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1. 
 

Ein bisschen Frieden im Heeresstreit 
Friedvolle Diskussion über die Zukunft des Bundesheers. 

15. Jänner 2013, 14:55 

      Foto: Elias Bierdel 

Abseits vom Parteien-Hickhack debattierten Vertreter von Militär und 
Zivilgesellschaft über die Zukunft des Heeres – und ob es nicht auch ganz 
ohne ginge 

„Wieviel Sicherheit braucht der Friede?“ Diese Frage versucht ein Buch zu 
beantworten, das am Dienstag in Wien präsentiert wurde. Dafür haben zivile und 
militärische Vertreter ihre Ansichten zur österreichischen Sicherheitsstrategie 
niedergeschrieben und im Anschluss an die Präsentation mit derStandard.at 
diskutiert. Mit dabei: Thomas Roithner vom Studienzentrum für Frieden und 
Konfliktlösung, Brigadier Johann Frank vom Verteidigungsministerium, der 
Politikwissenschaftler Helmut Kramer von der Universität Wien und Elias Bierdel von 
der Friedensburg Schlaining. 

Gegen Haxlbeißerei 

Die aktuelle „Haxlbeißerei“ zwischen SPÖ und ÖVP tut nach Ansicht Kramers der 
Diskussion über die Sicherheitspolitik nichts Gutes. Er kritisiert scharf, dass in der 
Debatte vor der Volksbefragung über Wehrpflicht oder Berufsheer die österreichische 
Sicherheitsstrategie keine Rolle gespielt habe. Diese wurde zwar vom Ministerrat 
beschlossen, wartet nun aber schon fast ein Jahr auf die weitere Behandlung durch 
das Parlament. 

Gegen Provinzialisierung  

Frank, einer der Mitautoren der Strategie, spricht sich gegen eine Renationalisierung 
und Provinzialisierung der Sicherheits- und Verteidigungspolitik aus: „Eine neue 
Sicherheitsstrategie kann nicht mehr rein national angelegt sein, sondern muss 
europäisch ausgerichtet sein. Darüber hinaus sollte sie sich nicht auf militärische 
Fragen beschränken, sondern auch zivilgesellschaftliche Akteure einbeziehen.“ Das 
quittieren die Friedensforscher am Tisch mit zufriedenem Nicken. 
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Oder ganz weg damit? 

Der radikalste Pazifist am Tisch ist Thomas Roithner. Er kann sich vorstellen, dass 
man langfristig ganz auf das Heer verzichtet. In seinem Aufsatz bringt er ein Zitat von 
Immanuel Kant aus dem Jahr 1795: „Stehende Heere sollen mit der Zeit ganz 
aufhören. Denn sie bedrohen andere Staaten unaufhörlich mit Krieg.“ Stattdessen 
schlägt der Konfliktforscher vor, Österreich solle den Vereinten Nationen oder auch 
der OSZE 2.000 Personen zur Verfügung stellen, um internationale Peacekeeping-
Einsätze der UNO zu unterstützen. 

Während Brigadier Frank die Augenbrauen hochzieht, erklärt Friedensforscher 
Bierdel: „Man muss wissen, wir stehen auf der Friedensburg Schlaining für eine 
andere Kultur - eine Kultur des Friedens. Dass wir noch nicht in der idealen Welt 
angelangt sind, ist uns klar.“ Frank ist freilich „schon aufgrund der Verfassung“ für ein 
Bundesheer, seiner Meinung nach würde ein Berufsheer der neuen 
Sicherheitsstrategie entsprechen. Grundsätzlich ortet er europaweit Reformbedarf, 
da zu viel Geld für falsch organisierte Armeen ausgegeben werde. 

Hubschrauber ja, Militär nein 

„Wenn in Galtür Hubschrauber sinnvoll eingesetzt werden, dann ist das kein Beleg 
dafür, dass wir ein Militär brauchen, sondern dafür, dass wir Hubschrauber brauchen“ 
- damit begründet Bierdel seine Auffassung, dass Katastrophenschutz keine Aufgabe 
des Militärs ist. Auch Frank sieht die Hauptaufgabe des Bundesheers nicht im 
Katastrophenschutz, sondern darin, bei Einsätzen im In- und Ausland für ein sicheres 
Umfeld zu sorgen.  

Pflichtseminar für Regierungsmitglieder 

Die Zusammenarbeit mit der Zivilgesellschaft soll laut Frank nicht auf das Buch 
beschränkt bleiben. Das Verteidigungsministerium wolle auch künftig Institute wie die 
Friedensburg Schlaining unterstützen. Das nun vorliegende Buch soll laut Roithner 
alternativen Stimmen Raum geben. Damit sich auch Vertreter der Bundesregierung 
mehr mit Inhalten wie der Sicherheitsdoktrin befassen, regt Kramer ein 
verpflichtendes Seminar für Regierungsmitglieder an. 

Und wie werden Sie abstimmen? 

Roithner ist mit beiden Optionen der Volksbefragung unglücklich. Er zitiert dazu 
Mahatma Gandhi: „Wenn man sich in der Friedenspolitik die Mittel von außen 
aufzwingen lässt, kommt man nie zu einem vernünftigen Ergebnis.“ Dennoch will er 
die Chance der direkten Demokratie wahrnehmen. 

Brigadier Frank will am Sonntag „als Staatsbürger“ im Sinne seines Sohnes und 
seiner Tochter abstimmen, für die er eine Mischung aus Berufsheer und Sozialjahr 
als die geeignete Variante erachtet: „Wenn mein Sohn und meine Tocher zum Militär 
gehen wollen, dann sollen sie auch eine ordentliche Ausbildung bekommen und nicht 
Schnitzel klopfen.“ (Rainer Schüller, derStandard.at, 16.1.2013) 
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Thomas Roithner, Johann Frank, Eva Huber (Hg.) 
Wieviel Sicherheit braucht der Friede?  
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LIT Verlag 
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Gewinnspiel: derStandard.at verlost fünf Exemplare von "Wieviel Sicherheit braucht 
der Friede?". Mitspielen >>> 

Quelle: Rainer Schüller: Ein bisschen Friede im Heeresstreit, 
http://derstandard.at/1356427756829/Ein-bisschen-Frieden-im-Heeres-Streit 
 
 
 
2.  
 
Buchempfehlung durch ORF-Weltjournal 
 
Das Weltjournal stellt am Beispiel von Großbritannien, Dänemark, Belgien und 
Schweden die Erfahrungen mit unterschiedlichen Wehrmodellen dar. Am Ende der 
Sendung gibt der Moderator Eugen Freund noch eine Buchempfehlung ab: „Und 
wenn Sie bis zum Sonntag noch die Zeit aufbringen können, dann empfehle ich 
Ihnen dieses Buch: ‚Wieviel Sicherheit braucht der Friede? Zivile und militärische 
Näherungen zur österreichischen Sicherheitsstrategie‘. Darin reflektieren Offiziere, 
Friedensforscher und Militärwissenschafter über die Landesverteidigung, über die 
Neutralität und über den Beitrag, den Österreich, zur europäischen und globalen 
Sicherheit leisten kann.“ 
 
Quelle und untenstehender Screenshot: Weltjournal mit Eugen Freund, 16.1.2013, 
23.10 Uhr, ORF 2, http://tvthek.orf.at/programs/1328-Weltjournal bzw. 
http://tv.orf.at/weltjournal/  
 

 

http://derstandard.at/1356427769700
http://tvthek.orf.at/programs/1328-Weltjournal
http://tv.orf.at/weltjournal/
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3.  
 
Pressemitteilung 
Alpen-Adria-Universität  
16. Jänner 2013 
************************ 

  

Wie viel Sicherheit braucht der Friede? 

Werner Wintersteiner, Friedensforscher an der Alpen-Adria-Universität, hat an 

einer Publikation des Friedenscluster-Partners Schlaining mitgewirkt. Das 

Buch mit seinem „Bescheidenen Vorschlag zum Umbau des 

Verteidigungsministeriums in ein Ministerium für Frieden und Sicherheit“ ist im 

Jänner erschienen.  

Konflikt und Kooperation kennzeichnen die Sicherheitspolitik Österreichs und der EU: 

Diskussionen über nationale Wehrsysteme, die Sicherheitsstrategie Österreichs und 

der EU, die ständig wiederkehrende Debatte um die Eurofighter oder die zahlreichen 

Auslandseinsätze des Heeres rund um den Globus. „Wieviel Sicherheit braucht der 

Friede?“ beschäftigt sich jedoch auch mit grundlegenden Fragen: Wozu ein Heer? 

Welche Aufgaben soll es erfüllen? Welcher Friede soll mit welchen Mitteln erreicht 

werden? Wo endet die Kompetenz des Militärs bei der Sicherheit? Welchen 

unverwechselbaren friedenspolitischen Beitrag kann und soll das neutrale Österreich 

im internationalen Kontext leisten? Wie werden sich künftige EU-Auslandseinsätze 

gestalten, wenn sich wirtschaftliche und geopolitische Auseinandersetzungen um 

Rohstoffe verstärken? 

Der Sammelband zeichnet sich durch eine nahezu einmalige Kooperation zwischen 

Militärs und FriedensforscherInnen aus. Er wurde von Johann Frank 

(Bundesministerium für Landesverteidigung und Sport) sowie Thomas Roithner und 

Eva Huber (Österreichisches Studienzentrum für Frieden und Konfliktlösung auf der 

Friedensburg Schlaining) herausgegeben. Das Zentrum kooperiert im "CPDC" 

(Conflict-Peace-democracy-Cluster) über das Zentrum für Friedensforschung und 

Friedenspädagogik mit der Alpen-Adria-Universität Klagenfurt.  

In seinem Artikel kritisiert Werner Wintersteiner, das bei der gesamten Debatte über 

die Volksabstimmung die eigentliche Frage – die nach den Notwendigkeiten und 

Zielen eines Bundesheers – fast gar nicht diskutiert wird. Und das, so Wintersteiner, 

sei vielleicht kein Zufall: Denn es herrscht gerade auch unter Militärexperten 

Übereinstimmung, dass Österreich unter den heutigen Bedingungen weder 

militärisch verteidigt werden kann, noch verteidigt zu werden braucht. Allerdings wird, 

in dem Maße, wie sich die gemeinsame Außen- und Sicherheitspolitik der EU 

entwickelt, ein Beitrag zur kollektiven Verteidigung der Union fällig. Dieser 

Solidarbeitrag muss aber keineswegs militärischer Natur sein. Im Gegenteil, die EU 
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hat ein enormes Defizit im Bereich ziviles Krisenmanagement. Wenn sich Österreich 

auf diesem Feld spezialisiert, kann es längerfristig sein außenpolitisches Gewicht 

sehr erhöhen. In diesem Sinne schlägt Wintersteiner ein gänzliches Umdenken vor: 

Redimensionierung und Umwandlung des militärischen Teils des Bundesheeres in 

eine permanente UNO-Truppe, Übertragung aller zivilen Aufgaben des Heeres an 

zivile Organisationen und Nutzung der freiwerdenden Mittel zum Aufbau einer zivilen 

österreichischen „Friedenstruppe“ für Konfliktprävention, zivile Konfliktbearbeitung 

und Konfliktnacharbeit. Dies alles koordiniert und geleitet von einem Ministerium für 

Sicherheit und Frieden. Der Verzicht auf militärische Landesverteidigung würde somit 

nicht den vollkommenen Verzicht auf ein Militär bedeuten, sondern seine 

Umwandlung in eine „Friedenstruppe“ ausschließlich für völkerrechtlich legitimierte 

Einsätze (UN-Mandat). „Dies würde schlagartig Österreichs internationale Position 

stärken“, so Wintersteiner. 

  

Rückfragehinweis: 
Österreichisches Studienzentrum für Frieden und Konfliktlösung (ÖSFK) 
Mag. Dr. Thomas Roithner 
+43 (0)1 79 69 959 
roithner@aspr.ac.at 
 
Zentrum für Friedensforschung und Friedenspädagogik 
Univ.-Prof. Dr. Werner Wintersteiner 
+43 (0)650 2461 951 
werner.wintersteiner@aau.at 
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4. 
 
Interview zum „Buch des Monats Jänner 2013“ des Friedensbüros Salzburg 
 
Wieviel Sicherheit braucht der Friede? 

Zivile und militärische Näherungen zur österreichischen Sicherheitsstrategie 

Thomas Roithner, Johann Frank, Eva Huber (Hg.): Wieviel Sicherheit braucht der 
Friede? Zivile und militärische Näherungen zur österreichischen Sicherheitsstrategie, 
ISBN 3-643-504654-4, Lit-Verlag, Wien - Berlin 2013  

 

  

„Der Rest verliert seine Aufgabe" 

Friedensforscher Thomas Roithner im Interview zu den Aufgaben des Heeres und 
zur Wehrpflichtdebatte. Das Interview führte Desirée Summerer 

Kranich: Wie nimmst du die öffentliche Diskussion im Vorfeld zur Volksbefragung 
wahr? 

Roithner: Meinungsumfragen zeigen uns, dass die sicherheitspolitischen Kenntnisse 
in der österreichischen Öffentlichkeit nicht besonders ausgeprägt sind. Wir sehen 
zwar eine über die letzten Dekaden hohe Zustimmung zur Neutralität - je nach 
politischer Lage zwischen 65 und knapp über 80 % - und gleichzeitig sprechen sich 
Mehrheiten für eine Euroarmee aus. Klar ist: Das sind politisch und rechtlich 
unvereinbare Dinge. Des Pudels Kern ist dabei der Charakter der globalen EU-
Militäreinsätze. Die diesbezüglich weit verbreitete Skepsis hat sogar den EU-Rat zur 
Festlegung veranlasst, dass Regierungen, Parlamente und EU-Organe die 
Nachweispflicht haben, zu erklären, wie der Auslandseinsatz von SoldatInnen und 
PolizistInnen zur eigenen Sicherheit beträgt.  

So diskutieren wir heute über das Wehrsystem und die eigentlich zu Grunde liegende 
Sicherheitsstrategie liegt zur Behandlung im Parlament. Zentral ist bei dem gesamten 
Themenkomplex die Frage: Was will Österreich mit seinem Heer überhaupt tun? 
Diese Debatte wird zu wenig geführt. Ganz abgesehen von dem inhaltlichen 
Schwenk, den wesentliche Teile von SPÖ und ÖVP vollzogen haben. 
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Kranich: Also gut. Was soll das Heer können und was nicht? 

Roithner: Deutlich wird, dass das Heer mit der Sicherheitsstrategie versucht, einen 
umfassenden Sicherheitsbegriff zu besetzen. Die Sicherheitsstrategie listet eine 
Reihe von potenziell auslandseinsatzrelevanten Aspekten auf, wie u.a. Klimawandel, 
Umweltschäden, Piraterie und Bedrohung der Verkehrswege. Für diese Konfliktfelder 
hat das Militär ganz zweifellos den falschen Werkzeugkasten und keine 
ursachenorientierten Strategien. Das Militär trägt - allgemein betrachtet - hier zu einer 
Militarisierung von zivilen Herausforderungen bei.  

Es macht auch eine Beteiligung an den in Teilen der EU diskutierten 
Einsatzszenarien im Bereich der schweren Kampfeinsätze weder aus strategischer 
noch aus normativer Sicht für Österreich einen Sinn: imperiale Militäreinsätze zur 
Sicherung von Wirtschafts- und Rohstoffinteressen oder Militäreinsätze, die lediglich 
neokoloniale Interessen weniger Kerneuropastaaten nützen. Und genau bei diesen 
Militäreinsätzen kann es auch Unvereinbarkeiten mit dem Völkerrecht geben. Die EU 
lässt sich die Option auf Völkerrechtswidriges bewusst und explizit offen. Holzauge, 
sei wachsam ...  

Österreich hat mit dem Bundesheer viele Möglichkeiten, in wenig umstrittenen 
Bereichen Gewicht und Gesicht deutlich zu machen und Kontur zu gewinnen. 
Beispielsweise im Bereich Abrüstung und dass die Verbreitung von Kleinwaffen 
eingedämmt wird. Es gibt auch im österreichischen Bundesheer eine Reihe von 
Akteuren, die Ansätzen der zivilen Konfliktprävention und des zivilen 
Krisenmanagements durchaus offen gegenüberstehen. Ausgezeichnet, aber eines 
muss deutlich sein: Für zivile Aufgaben müssen zivile Institutionen zuständig sein. 

Kranich: Innerhalb der Friedensbewegung gibt es unterschiedliche Positionen für 
den 20.1.2013. Wie schätzt du dieses Spektrum ein? 

Roithner: Es gibt für die in der Friedensbewegung vorgebrachten Argumente gute 
Gründe. Einerseits wird dargelegt, dass sich ein Berufsheer stärker als bisher auf 
Auslandseinsätze orientieren kann und sich hier im oberen Spektrum der 
Petersberger Aufgaben - also Kampfeinsätzen - engagieren könnte. Das ist nicht von 
der Hand zu weisen. Andererseits war es in der Vergangenheit immer ein Ziel, dass 
Menschen nicht wertvolle Monate beim Heer verbringen müssen. Diese zwei aus 
einem Bündel von weiteren Argumenten herausgegriffen Diskussionsstränge 
empfehlen jeweils unterschiedliche Modelle für die Volksbefragung. Ich habe die 
Friedensbewegung stets als pluaralistisch empfunden. Einigend ist jedoch, dass es in 
der Sicherheitspolitik eine Prioritätenumkehr von Militärischen in Richtung ziviler 
Instrumente und Akteure geben muss. 

Kranich: Welches Heer macht aus friedenspolitischer Sicht Sinn? 

Roithner: Ich schlage vor, dass das gegenwärtige Aufgabenspektrum wie folgt 
geteilt wird. Es gibt erstens eine Truppe von 2000 Personen, die für klassische 
Peace-Keeping-Aufgaben der UNO, OSZE-Einsätze, Abrüstungsprozesse und unter 
zivilem Kommando stehende internationale Katastropheneinsätze zuständig ist. Ich 
sehe einen zukunftsfähigen Ansatz darin, dieses Kontingent der UNO zur Verfügung 
zu stellen. Österreich bildet aus und bezahlt, die UNO setzt die Truppe mit einem 
unmissverständlich humanitären und unmissverständlich defensiven Mandat ein. 
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Gleichzeitig treibt Österreich auf politischer Ebene die Reform dieser 
Weltorganisation in Richtung ziviler Krisenprävention voran und engagiert sich für 
eine Umgestaltung des Sicherheitsrates. So ist Österreich mehr als glaubwürdig und 
solidarisch. 

Bei Naturkatastrophen im Inland kommt die Feuerwehr zum Zug. Niemand braucht 
dafür eine militärische Ausbildung und Waffen. Dass HelferInnen unterschiedlichster 
Art an der Beseitigung der Schäden beteiligen können, wird bei einem 
entsprechenden politischen Willen bewerkstelligbar sein.  

Als dritten und mir ganz wichtigen Teil sehe ich einen Zivilen Friedensdienst, der als 
zentrales Instrument einer Außen- und Friedenspolitik wahrgenommen wird. Dieser 
einzuführende Friedensdienst agiert in engster Abstimmung mit humanitären 
Einrichtungen und orientiert sich u.a. an den UN-Millenniumszielen. Damit entfernen 
wir uns von einem sehr staatszentrierten Sicherheitsdenken zu einem weitreichenden 
Politikansatz des demokratischen Friedens. Der Rest des Bundesheeres verliert 
seine Aufgabe. 

Militärische Abenteuer wie die Sicherung von Wirtschafts- und Rohstoffinteressen 
oder die militärische Beteiligung an einem „regimechance" sind mangels offensiver 
Kapazitäten garnicht denkbar. Das Heer bekommt eine Größe, wie es der 
Bedrohungslage entspricht. Die Umleitung der Instrumente zum Schwerpunkt „ziviles 
Krisenmanagement und zivile Krisenprävention" wäre zweifellos ein 
Paradigmenwechsel. Der steht allerdings bei der Volksbefragung in Österreich und 
bei den EU-Institutionen nicht auf der Agenda. Sonst müsste man (lacht) der EU ja 
fast den Friedensnobelpreis verleihen ... 

Mag. Dr. Thomas Roithner arbeitet als Forschungsdirektor am Österreichischen 
Studienzentrum für Frieden und Konfliktlösung auf der Friedensburg Schlaining, 
www.aspr.ac.at, www.thomasroithner.at 
 
 
Quelle: Webauftritt des Friedensbüros Salzburg: 
 

Zum Buch: http://www.friedensbuero.at/fw7r54t2, angewählt am 10.1.2013. 
 

Zum Interview: http://www.friedensbuero.at/files/73e58j74gr10ek4a79.pdf, angewählt 
am 15.1.2013, Kranich, Winter 2012, Seite 4 – 5.  
 

Fotos zur Veranstaltung „Wehrpflicht – Berufsheer? In Alternativen denken“ am 
15.1.2013 an der Universität Salzburg: https://www.facebook.com/friedensbuero 
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5. 
 

Buchvorstellung: Wieviel Sicherheit braucht der Friede? 
17. Januar 2013 

Unter dem Titel „Wieviel Sicherheit braucht der Friede?” haben Thomas Roithner, 
Johann Frank und Eva Huber einen friedens- und militärwissenschafltichen 
Sammelband herausgegeben, welcher unter anderem auch zu den aktuellen 
Leseempfehlungen des Österreichischen Studienzentrums für Frieden und 
Konfliktlösung („Friedensburg Schlaining”) zählt. 

Die HerausgeberInnen zum Inhalt des Buches: Konflikt und Kooperation 
kennzeichnen die Sicherheitspolitik Österreichs und der EU: Diskussionen über 
nationale Wehrsysteme, die Sicherheitsstrategie Österreichs und der EU, die ständig 
wiederkehrende Debatte um die Eurofighter oder die zahlreichen Auslandseinsätze 
des Heeres rund um den Globus. 

„Wieviel Sicherheit braucht der Friede?“ beschäftigt sich jedoch auch mit 
grundlegenden Fragen: Wozu ein Heer? Welche Aufgaben soll es erfüllen? Welcher 
Friede soll mit welchen Mitteln erreicht werden? Wo endet die Kompetenz des 
Militärs bei der Sicherheit? Welchen unverwechselbaren friedenspolitischen Beitrag 
kann und soll das neutrale Österreich im internationalen Kontext leisten? Wie werden 
sich künftige EU-Auslandseinsätze gestalten, wenn sich wirtschaftliche und 
geopolitische Auseinandersetzungen um Rohstoffe verstärken? 

 

 

Mag. Dr. Thomas Roithner, ASPR 
Vienna, Forschungsschwerpunkte 
Europäische Sicherheits- & 
Verteidigungspolitik, Österreichische 
Sicherheitspolitik & Neutralität; bei 
einer Veranstaltung der Grünen 
Bildungswerkstatt. 

Gerade vor dem Hintergrund der aktuellen politischen, aber auch gesellschaftlichen 
Entwicklung weltweit bietet eine solche intensive Auseinandersetzung mit der Rolle 
Österreichs sicher für alle friedensbewegten Menschen hochinteressante Lektüre. 

Überall auf der Welt scheinen „die Dinge” ja regelrecht zu entgleisen. Unruhe macht 
sich breit und was vor kurzem noch unumstößlich erschien, wird plötzlich ganz 
ungeniert wieder zur Debatte gestellt. 

Wer beispielsweise die jüngsten Entscheidungen des Komitees für die Verleihung 
des Friedens-Nobelpreises als Thermometer für die Qualität der aktuellen 
Friedensarbeit heranzieht, dem zeichnet sich ein düsteres Bild. 

Zuerst 2009 Barack Obama als Träger des Friedensnobelpreises: Ein Mann, unter 
dessen direkter Verantwortlichkeit als Oberbefehlshaber der US-Streitkräfte tausende 
von Menschen in Afghanistan, Pakistan, Jemen und einer ganzen Reihe anderer 

http://www.planet-burgenland.at/wp-content/uploads/2013/01/Thomas-Roithner.jpg
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Länder weltweit durch Drohnenangriffe ermordet wurden. „Gezielte” Hinrichtungen 
ohne Verfahren und ohne Verteidigung. Ja selbst ohne Rücksicht auf 
„Kollateralschäden” wie etwa getötete Angehörige und Kinder der angeblich 
hochgefährlichen “Feinde”. 

Dann, wie um zu beweisen, dass es sich bei Obama tatsächlich nicht einfach um 
einen Ausrutscher handelt, folgt 2012 als Empfänger des einstmals renommiertesten 
Friedenspreises der Welt die Europäische Union. Deren aktueller Ratspräsident 
Herman van Rompuy sich auch prompt mit den Worten zitieren lässt: 

„Wir wollen eine stärkere Verteidigungsindustrie in Europa, die zu mehr Innovation, 
Wettbewerb, Wachstum und Beschäftigung in der EU führt.” 

Aufrüstung als Ausweg aus der Krise? Kennen wir dieses Konzept und seine Folgen 
nicht aus der jüngeren Geschichte? 

Höchste Zeit, sich aus dem „Wir haben ja schon so viel erreicht”-Winterschlaf zu 
befreien und der Diskussion rund um Friedenserhalt und Friedensarbeit in Österreich 
neuen Tiefgang zu geben. „Wieviel Sicherheit braucht der Friede” kann dazu „mit 
Sicherheit” einen wertvollen Beitrag leisten. 

 
Bibliographische Angaben: Roithner Thomas, Frank Johann, Huber Eva, (Hg.): 
Wieviel Sicherheit braucht der Friede? Zivile und militärische Näherungen zur 
österreichischen Sicherheitsstrategie, 200 Seiten, ISBN 3-643-50465-4, Lit-Verlag, 
Münster – Berlin – Wien, Jänner 2013, € 9,80. 
 
Inhaltsverzeichnis und Hinweise zu den AutorInnen:  
http://www.thomasroithner.at/cms/images/buecher/roithner_frank_huber_wieviel_sich
erheit_braucht_der_friede.pdf, Bestellungen an: wien@lit-verlag.at 
 

Quelle: Planet Burgenland. Grüne Bildungswerkstatt Burgenland. Besprechung: 
Mag.a Dagmar Tutschek und Wolfgang Kühn. Link: http://www.planet-
burgenland.at/2013/01/17/buchvorstellung-wieviel-sicherheit-braucht-der-friede/, 
angewählt am 17.1.2013. 

 
 

Buch des Monats: Quelle: http://bgld.gbw.at/, angewählt am 4.2.2013. 
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6. 

 

Quelle: Bettina Auer: „Kasernen droht das Aus“, in: Kleine Zeitung, 18.1.2013, Seite 
30 und 31. 

Internetquelle: 
http://www.kleinezeitung.at/kaernten/klagenfurt/klagenfurt/3221579/kasernen-
droht.story, angewählt am 19.2.2013. 

 

 

 

 

 



Buchbesprechungen „Wieviel Sicherheit braucht der Friede?“, www.thomasroithner.at 13 

7. 

Wieviel Sicherheit braucht der Friede?  

Zivile und militärische Näherungen zur Österreichischen Sicherheitsstrategie. 

 

 

Roithner Thomas, Johann Frank, Eva Huber (Hg.), Wien, 2013 

rezensiert von Dr. L. Wohlgenannt 

 

Österreich hat sich in der Volksbefragung im Januar 2013 für die Beibehaltung der 
Wehrpflicht entschieden. Die eigentliche, wesentliche Frage bleibt weiter ungeklärt: 
Was soll, was kann das österreichische Bundesheer?  

Die Beiträge des vorliegenden Bandes beschäftigen sich mit diesen grundlegenden 
Fragen: Wozu das Heer? Welche Aufgaben soll es erfüllen? Welcher Friede soll mit 
welchen Mitteln erreicht werden? Wo endet die Kompetenz des Militärs bei der 
Sicherheit? Welchen unverwechselbaren friedenspolitischen Beitrag kann und soll 
das neutrale Österreich im internationalen Kontext leisten? Und nicht zuletzt die 
brisante Frage: Wie werden sich künftige EU-Auslandseinsätze gestalten, wenn sich 
wirtschaftliche und geopolitische Auseinandersetzungen um Rohstoffe verstärken?  

Im November 2012 fand auf der Friedensburg Schlaining ein ExpertInnenworkshop 
statt, mit dem Ziel, einen Blick auf die außen-, sicherheits- und friedenspolitische 
Landschaft in Österreich, der EU und des Globus zu werfen. Vortragende und 
Delegierte für die Tagung wurden sowohl vom BMLVS (Bundesministerium für 
Landesverteidigung und Sport) wie auch vom ÖSFK (Österreichisches 
Studienzentrum für Frieden und Konfliktlösung) nominiert; sie kamen aus 
unterschiedlichen Einrichtungen und Wissenschaftsbereichen und vertraten auch 
unterschiedliche, teils gegensätzliche Positionen. So spiegeln sich in den 
abgedruckten Beiträgen auch die unterschiedlichen sicherheitspolitischen 
Vorstellungen der Parlamentsparteien. Dennoch gibt es Berührungspunkte in Bezug 
auf „Nischenbereiche“, die Österreich in den internationalen Sicherheitsbeziehungen 
Gewicht verleihen können. Dabei geht es neben Aufgaben im zivilen Bereich auch 
um militärische Einsatzmöglichkeiten.  
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Der Band ist gegliedert in drei Teile, wobei Teil A dem Begriff und Konzept von 
„Sicherheit“ gewidmet ist (Franz Kernic), und um die österreichische 
Sicherheitsstrategie (Carola Bielfeldt, Klaus Heidegger). Teil B fragt nach dem 
spezifischen Beitrag Österreichs zur europäischen und globalen Sicherheit. Werner 
Wintersteiner legt dazu Argumente für eine friedenspolitisch basierte Außenpolitik 
Österreichs vor, während Reinhard Trischak und Anton Resch nach dem möglichen 
Beitrag des österreichischen Militärs im internationalen Krisenmanagement fragen. 
Helmut Kramer zeichnet die wechselhafte Sicherheits- und Außenpolitik Österreichs 
der vergangenen Jahrzehnte nach und plädiert für „mehr Selbstbewusstsein im 
Bekenntnis zu aktiver Neutralitäts- und Friedenspolitik.“ In Teil C wird die derzeitige 
österreichische Strategie aus militärischer Sicht (Johann Frank, Hermann Lattacher) 
wie aus der Perspektive der Wissenschaft erörtert (Thomas Roithner u.andere).  

Als Teil D wird eine Studie mit dem Titel „Österreichische Sicherheitsstrategie. 
Sicherheit in einer neuen Dekade – Sicherheit gestalten – Empfehlungen aus 
friedenspolitischer Sicht“ – vorgestellt. Das Dokument wurde erarbeitet im November 
2011 auf Burg Schlaining, im Rahmen des Kooperationsvertrages zwischen dem 
ÖSFK und dem BMLVS, und in Zusammenarbeit mit dem Zentrum für 
Friedensforschung und Friedenspädagogik der Universität Klagenfurt. In einem 
längeren Prozess mit Expertinnen und Experten unterschiedlicher Disziplinen werden 
Vorschläge und Überlegungen für eine friedenspolitisch orientierte Sicherheitspolitik 
vorgestellt, ergänzt durch konkrete Entscheidungshilfen und praktische Anregungen. 

Der schmale Band bietet eine Fülle an Informationen, auch über die Entwicklung der 
sicherheitspolitischen Vorstellungen in Österreich im Lauf der vergangenen 
Jahrzehnte, unter dem Einfluss verschiedener Regierungen und internationaler 
Entwicklungen. So enthielt etwa die im Jahre 2001 von der ÖVP/FPÖ Regierung 
beschlossene Sicherheitsdoktrin die Option einer NATO-Mitgliedschaft Österreichs, 
die inzwischen allerdings von allen Parteien wie auch von der Mehrheit der 
Bevölkerung abgelehnt wird (Kramer S.90).  

Als eine Art Zusammenfassung der Diskussion kann das im Anhang abgedruckte 
„Memorandum zu Sicherheitspolitik und Neutralität anlässlich der Volksbefragung“, 
das am 28. November 2012 von einem „Personenkomitee Neutralität“ von 
Persönlichkeiten aus unterschiedlichen Politik- und Wissenschaftsbereichen verfasst 
wurde, gelesen werden. „Wie immer auch die Volksbefragung ausgeht“ – inzwischen 
kennen wir das Ergebnis – „wird es notwendig sein, endlich in eine sachlich 
niveauvolle und demokratisch transparente Diskussion über die konkreten 
Zielsetzungen und Grundlagen für die Gewährleistung der Sicherheit Österreichs und 
der nationalen und internationalen friedenspolitischen Aufgaben unseres Landes 
einzutreten.“ (S.178)  

Angesichts neuer globaler Bedrohungen kann Neutralität erneut an Bedeutung 
gewinnen. Auch wenn sie an sich nicht direkt gegen diese Gefahren helfen kann, so 
ist es doch klar, dass auch Militärbündnisse und Waffenarsenale wenig ausrichten 
können. Österreich sollte sich in der Europäischen Außen- und Sicherheitspolitik 
aktiv in Richtung einer eigenständigen Friedenspolitik in eigener Verantwortung 
engagieren.  
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Über alle Informationen und Diskussionen hinweg, die in dem Band nachzulesen 
sind, bleibt am Ende eine eindeutige Option: „Die Förderung der Friedenspolitik 
würde auch dem Auftrag entsprechen, der mit der Verleihung des 
Friedensnobelpreises 2012 an die Europäische Union moralisch verbunden ist.“ 
(S.180f.) 

Ein neutrales Österreich hat die Chance, dazu einen wichtigen Beitrag zu leisten.  

- wo - 

 

Quelle: 
http://www.ksoe.at/gp/index.php?option=com_content&task=view&id=289&Itemid=84 
angewählt am 19.2.2013. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



Buchbesprechungen „Wieviel Sicherheit braucht der Friede?“, www.thomasroithner.at 16 

8. 

 

Quelle: Wissenschaft und Frieden, Nr. 1/2013, Seite 66. 
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9. 

           
 

Quelle: Pax. Zeitschrift der Friedensbewegung Pax Christi Österreich, Nr. 1/2013,  
Jg. 20, Seite 8. 
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Welchen unverwechselbaren friedenspolitischen Beitrag kann und soll das neutrale 
Österreich im internationalen Kontext leisten? Wie werden sich künftige 
EU-Auslandseinsätze gestalten, wenn sich wirtschaftliche und geopolitische 
Auseinandersetzungen um Rohstoffe verstärken? Diese und weitere Fragen wurden 
im November 2011 auf der Friedensburg Schlaining während eines 
Expertenworkshops mit Blick auf die „außen-, sicherheits- und friedenspolitische 
Landschaft in Österreich, der EU und des Globus“ (11) erörtert. Mit den 
entsprechenden Beiträgen verfolgen die Herausgeber das Ziel, die 
„sicherheitspolitische Debatte mit friedens- und militärwissenschaftlichen Analysen 
und Schlussfolgerungen zu bereichern“ (9). Während im ersten Teil der 
Sicherheitsbegriff erläutert wird, geht es in Abschnitt zwei um den österreichischen 
Beitrag zur europäischen und weltweiten Sicherheit. Es folgt das Thema 
Auslandseinsätze der EU in Part drei. So plädiert Werner Wintersteiner für eine 
pazifistische Außenpolitik und schlägt hierzu vor: „Ein Kernelement und gleichzeitig 
ein spektakuläres Signal wären der friedenspolitische Umbau des 
Verteidigungsministeriums zu einem Ministerium für Sicherheit und Frieden und der 
Verzicht auf militärische Landesverteidigung.“ (73) Hermann Lattacher sieht in der 
EU hauptsächlich einen friedenspolitischen Akteur und findet daher 
„Auslandseinsätze des Österreichischen Bundesheeres und die österreichische 
Beteiligung am zivilen Krisenmanagement im Rahmen der Gemeinsamen 
Sicherheits- und Verteidigungspolitik gut und sinnvoll“ (143). In Teil vier wird die 
friedenspolitische Stellungnahme dokumentiert, die aus dem Expertenworkshop 
resultiert. Zu einer friedensorientierten Sicherheitspolitik sollten unter anderem 
folgende Elemente zählen: Neben der Entwicklung und Anwendung gewaltfreier 
Konfliktlösungen gelte es eine „konsequente Demokratie- und Menschenrechtspolitik“ 
(167) zu realisieren. Darüber hinaus sollten die Bürger im Bereich der 
Sicherheitspolitik stärker als bisher beteiligt werden – etwa in Bürgerforen oder durch 
Einführung eines Schulfaches Sicherheitspolitik und des zivilen Friedensdienstes. 
Eine nachhaltige Friedenskultur müsse entwickelt und das UN-Programm „Kultur des 
Friedens“ umgesetzt werden. Ein „Fonds zur Förderung der Friedensforschung“ 
(170) sollte geschaffen, die EU-Flüchtlingspolitik neu geregelt und dabei stärker auf 
Menschenrechte und Toleranz geachtet werden. Eine Welt ohne Atomwaffen und 
Kernenergie sowie verpflichtende Standards für die Herstellung und den Handel mit 
Klein- und Leichtwaffen sollten künftig Realität werden.  

 

Sabine Steppat (STE), Dipl.-Politologin, Redakteurin pw-portal.de. 

 

Thomas Roithner / Johann Frank / Eva Huber 
(Hrsg.) 
Wieviel Sicherheit braucht der Friede? 
Zivile und militärische Näherungen zur 
österreichischen Sicherheitsstrategie 
Wien/Berlin: Lit 2013; 195 S.; 9,80 €; ISBN 
978-3-643-50465-4

 
Empfohlene Zitierweise: Sabine Steppat, Rezension zu: Thomas Roithner / Johann Frank / Eva Huber (Hrsg.): 
Wieviel Sicherheit braucht der Friede? Zivile und militärische Näherungen zur österreichischen 
Sicherheitsstrategie, Wien/Berlin 2013, in: Portal für Politikwissenschaft, http://www.pw-
portal.de/index.php?option=com_lqm&query=6&Itemid=2&task=showresults&ID_Buch_Link=43568, veröffentlicht 
am 23.05.2013, abgerufen am 26.05.2013. 
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Auf Grundlage eines ExpertInnenworkshops 2012 auf der Friedensburg Schlaining 
sowie eines vorangegangenen Diskussionsprozesses über die österreichische 
Sicherheitsstrategie, ein Auslandseinsatzkonzept sowie den strategischen Leitfaden 
„Sicherheit und Entwicklung“ ist dieser Band im Umfeld der Volksbefragung zum 
Bundesheer im Jänner 2013 erschienen.  

Darin werden die Fragen gestellt und aus verschiedenen Blickwinkeln teilweise 
beantwortet, die eigentlich im Zuge der Volksbefragung diskutiert gehört hätten, um 
zu einer fundierten Entscheidung über Sinn und Aufgaben eines österreichischen 
Bundesheeres zu gelangen. Das Spektrum reicht von kritischen Artikeln zum 
„umfassenden, vorherrschenden Sicherheitsbegriff“ über pazifistische bzw. 
antimilitaristische Ansätze bis zur Darstellung möglicher, spezifischer 
österreichischer Beiträge zur europäischen und globalen Sicherheit – militärischer 
und/oder ziviler Natur.  

Diese Bandbreite ermöglichst einen guten ersten Überblick über die gegenwärtige 
österreichische Sicherheitspolitik und könnte zu einer vertieften Diskussion über ein 
Thema beitragen, das normaler Weise in der politischen Auseinandersetzung kaum 
eine Rolle spielt. 

 

Thomas Roithner, Johann Frank, Eva Huber (Hg.): Wieviel Sicherheit braucht der 
Friede? Zivile und militärische Näherungen zur österreichischen Sicherheitsstrategie, 
Lit-Verlag, 2013 

 

Rezension: Pete Hämmerle 

 

Quelle: Spinnrad. Zeitschrift des Internationalen Versöhnungsbundes – 
Österreichischer Zweig, Nr. 1/2013, Seite 4, Wien 2013. 
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12. 
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Rezension: Dr. Christine Schweitzer 

Quelle: Netzwerk Friedenskooperative 
(www.friedenskooperative.de), 
Friedensforum. Zeitschrift der 
Friedensbewegung, Nr. 3/2013, 26. 
Jahrgang, Juni/Juli 2013, Bonn 2013, 
Seite 21.      

 

 

 

13. 

Nach Überlegungen zu theoretischen und gesellschaftspolitischen Aspekten des 
Sicherheitsbegriffs der österreichischen Sicherheitsstrategie erörtern europäische 
PolitologInnen, Friedensaktivisten, Friedenspädagogen und Mitarbeiter des 
österreichischen Verteidigungsministeriums den spezifischen Beitrag Österreichs zur 
europäischen und globalen Sicherheit. Durchleuchtet werden das zivil-militärische 
Paradigma der neuen österreichischen Sicherheitsstrategie und die globale 
Auslandseinsatzpolitik der EU und Österreichs. Neben Möglichkeiten, 
Mißverständnissen und Mängel ziviler und zivil-militärischer Ansätze staatlicher und 
nichtstaatlicher Auslandseinsatzpolitik wird analysiert, inwieweit militärische 
Auslandseinsätze einen sinnvollen Beitrag zum friedenspolitischen Handeln der EU 
darstellen. 

Quelle: Österreichische Forschungsstiftung für Internationale Entwicklung (ÖFSE), 
online, www.oefse.at, angewählt am 10.6.2013, Wien.  
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  14. 

WIEVIEL SICHERHEIT BRAUCHT DER FRIEDE? 
Zivile und militärische Näherungen zur österreichischen Sicherheitsstrategie 

 

Zunächst ist es höchst erfreulich, dass die weitgehend fehlende öffentliche Diskussion über 
sicherheitspolitische Fragen in Österreich durch dieses Buch einen Impuls erfährt. Das 
inhaltliche Spektrum und die Qualität der Beiträge sind einerseits auf die interessante und 
ausgewogene Mischung der Autorinnen und Autoren zurückzuführen, andererseits auf Art 
der Entstehung des Buches. In einem nichtöffentlichen Workshop ist es möglich, sich 
besonders intensiv und offen über die gestellten Themen auszutauschen und eine qualitativ 
hochstehende Auswahl an Beiträgen zu vereinbaren. 
 

Im ersten Teil steht der Sicherheitsbegriff im Vordergrund und was in einer inhaltlichen Breite 
alles damit an Herausforderungen in Verbindung gebracht wird. Ausgangspunkt in den 
Beiträgen ist immer die Verbindung zur österreichischen Sicherheitsstrategie (ÖSS). Teil 
zwei geht auf den spezifischen österreichischen Beitrag zur europäischen und globalen 
Sicherheit ein. Im Wandel der Zeit ändern sich auch Strategien, Akteure und Mittel. Sollte ein 
neutrales Österreich mehr sicherheits(militär)politisch oder mehr friedenspolitisch unterwegs 
sein? Ein weiterer Schwerpunkt belebt die Diskussion über zivil-militärische Zusammenarbeit 
und den Stellenwert von rein zivilen Ansätzen zur Konfliktprävention- und Lösung. Ist der 
heute so propagierte humanitäre Einsatz frei von geostrategischen und wirtschaftspolitischen 
Hintergedanken? Im Anhang gibt es noch eine kritische Analyse der vorliegenden ÖSS und 
das Memorandum zu Sicherheitspolitik und Neutralität zur diesjährigen Volksbefragung 
Wehrpflicht versus Berufsheer vom Personenkomitee Neutralität. Umfangreiche 
Quellenangaben erlauben, weitere Informationen zu verwenden. 
 

Gegenüber vielen früheren Publikationen zum Sicherheitsthema, die meist ein bestimmtes 
Klientel bedient haben, zeichnet sich der vorliegende Band dadurch aus, dass er ein 
ausgewogenes Meinungsspektrum wiedergibt. Die ernsthafte und seriöse Aus-
einandersetzung der AutorInnen rund um die ÖSS ist ein wichtiges Element für die Qualität 
des Buches. 
 
 

Thomas Roithner, Johann Frank, Eva Huber (Hg.) 
Wieviel Sicherheit braucht der Friede? 
LIT-Verlag Wien, 2013, ISBN 978-3-643-50465-4 
Projektergebnis eines Workshops des Conflict, Peace and Democracy Clusters (cpdc) mit 
dem Österreichischen Studienzentrum für Frieden und Konfliktlösung (ÖSFK) und dem BM 
für Landesverteidigung und Sport (BMLVS). 

 

Rezension: Manfred Sauer 

Quelle: stimmen zur zeit. Bulletin des Österreichischen Friedensrates, Nr. 210, Juli 
2013, Nr. 4/2013, Seite 4. 
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15. 

 

                    

Quelle: martinus. Kirchenzeitung der Diözese Eisenstadt, 
http://kirchenzeitung.martinus.at/, 4. August 2013, 69. Jahrgang, Seite 19. 
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Quelle: Gemeinde Kurier Stadtschlaining, März 2013, Seite 28. 
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17. 

 

 

Quelle: militär AKTUELL. Das neue österreichische Militärmagazin, Nr. 3/2013. 
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Über die Wehrpflicht könnte man – anders als vor der Volksbefragung im Jänner 
2013 – auch tiefgehend diskutieren: „Wozu ein Heer? Welche Aufgaben hat es zu 
erfüllen? Welcher Friede soll mit welchen Mitteln erreicht werden? Wie weit soll die 
Kompetenz des Militärs bei der Sicherheitsfrage reichen? Welchen Beitrag soll das 
neutrale Österreich bei der Diskussion internationaler Sicherheitsfragen leisten?“  
 
Experten des österreichischen Bundesministeriums für Landesverteidigung und 
Sport, der Friedensburg Schlaining und des österreichischen Studienzentrums für 
Frieden und Konfliktlösung äußern sich in vier Kapiteln:  
 
A.) Wieviel Sicherheit? Betrachtungen zum Sicherheitsbegriff der österreichischen 

Strategie. 
B.) „Trademark Austria“. Was ist der spezifische Beitrag Österreichs zur 

europäischen und globalen Sicherheit? 
C.) Die globale Auslandseinsatzpolitik Österreichs und der EU – militärische, zivile 

und zivil-militärische Einsätze. 
D.) Österreichische Sicherheitsstrategie. Sicherheit in einer neuen Dekade – 

Sicherheit gestalten. Empfehlungen aus friedenspolitischer Sicht. 
 

Insgesamt wertvolle Gedanken zur aktuellen österreichischen Sicherheitspolitik, die 
in der gegenwärtigen Diskussion über eine Reform des Grundwehrdienstes 
hoffentlich nicht untergehen. 
 
 
Bibliographische Angabe:  
Th. Roithner, J. Frank, E. Huber (Hg.): Wieviel Sicherheit braucht der Friede? Zivile 
und militärische Näherungen zur österreichischen Sicherheitsstrategie. LIT-Verlag, 
Wien 2013, 197 Seiten. € 9,80 
 
Quelle: Interesse. Soziale Informationen, Nr. 2/2013, Herausgegeben vom 
Sozialreferat der Diözese Linz, Seite 7, Linz 2013. Online-Version. 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

http://www.dioezese-linz.at/redsys/data/sozialreferat/Interesse_2_2013_web.pdf
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WIEVIEL SICHERHEIT BRAUCHT DER FRIEDE? 

ZIVILE UND MILITÄRISCHE NÄHERUNGEN ZUR ÖSTERREICHISCHEN 
SICHERHEITSSTRATEGIE 

von Thomas Roithner, Johann Frank und Eva Huber (Hrsg.), LIT Verlag, Wien 2013, 
192 Seiten, € 9,80. 

Der vorliegende Band ist das Ergebnis eines gleichnamigen Expertenworkshops vom 
8. bis 9. November 2012 auf Burg Schlaining. Ziel war es, einen weit über die 
Grenzen und den inhaltlichen Rahmen der österreichischen Sicherheitsstrategie 
hinausgehenden Blick auf die außen-, sicherheits- und friedenspolitische Landschaft 
in Österreich, der EU und der Welt zu werfen. Die Inhalte wurden von der damals 
bevorstehenden Volksbefragung zur Beibehaltung der Wehrpflicht stark beeinflusst.  

Teil A thematisiert den gegenwärtigen vorherrschenden Sicherheitsbegriff. Franz 
Kernic sieht dabei die Gefahr, dass die Sicherheitsstrategie 2012 durch eine enorme 
Ausweitung des Sicherheitsbegriffes zu umfassend geworden sei. Die Strategie 
bezieht sich zwar inhaltlich auf „alles“, aber dadurch würden Kernelemente 
entscheidend aufgeweicht. Das Papier sei „im strengen Sinne des Begriffs der 
Strategie“ eigentlich keine wirkliche Strategie (also nicht eine systematische 
Darlegung der Ziele und Instrumente einer österreichischen Sicherheitspolitik), 
sondern viel eher nur ein politisches Dokument, in dem zahlreiche gesellschaftliche 
Trends und mögliche zukünftige Entwicklungsperspektiven aufgereiht und allgemeine 
politische Absichtserklärungen vage ausgedrückt würden. Es fehle eine 
eigenständige außenpolitische Dimension bzw. erscheine diese nur noch im Lichte 
der EU. Carola Bielfeldt sieht den Umfang der notwendigen Ressourcen und 
Instrumente zur Bedrohungsabwehr als nicht ausreichend beschrieben. Sie findet 
den umfassenden Strategiebegriff nicht „strategie- und kommunikationsfähig“. Klaus 
Heidegger fordert eine völlig andere umfassende Friedens- und Sicherheitspolitik, in 
der militärische Mittel weitgehend obsolet geworden sind, weil sie von anderen 
Kräften der Zivilgesellschaft bzw. des Staates besser und effizienter wahrgenommen 
werden können. 

Teil B und C beschreiben die gegenwärtigen spezifischen Beiträge Österreichs zur 
europäischen und globalen Sicherheit. Werner Wintersteiner fordert den 
friedenspolitischen Umbau des Verteidigungsministeriums zu einem Ministerium für 
Sicherheit und Frieden und den Verzicht auf eine militärische Landesverteidigung. 
Helmut Kramer möchte das Bundesheer in Absprache mit den neutralen und 
„paktungebundenen“ Staaten in der EU einer Friedensarmee der UNO unterstellen. 
Für Johann Frank sei der Begriff Landesverteidigung prekär geworden, und er sieht 
eine Verschiebung weg von der Territorialverteidigung hin zur Gewährleistung bzw. 
Wiederherstellung der Funktionsfähigkeit von Staat, Gesellschaft und 
Lebensgrundlagen im Falle von Angriffen.  

Teil D dokumentiert eine friedenspolitische Stellungnahme. U.a. wird der Vorrang 
ziviler vor militärischen Mitteln in der Sicherheitsstrategie gefordert, weil die 
militärischen Krisenbewältigungsversuche der Vergangenheit sich als dramatisch 
ungeeignet erwiesen hätten. 
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Zusammengefasst ein durchaus spannender Sammelband, der sehr unterschiedliche 
Positionen zur Sicherheitspolitik in einer gelebten pluralistischen Gesellschaft 
aneinanderfügt.  

 

Rezension: W. Baumann 

Quelle: Österreichische Militärische 
Zeitschrift, Herausgeber: Republik 
Österreich / Bundesminister für 
Landesverteidigung und Sport, 
BMLVS, Rossauer Lände 1, 1090 
Wien, LII. Jahrgang, Heft 2, März/April 
2014, Nr. 2/2014, Wien.  
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Wieviel Sicherheit braucht der Friede? Zivile und militärische Näherungen zur 
österreichischen Sicherheitsstrategie ed. by Thomas Roithner, Johann Frank, and 
Eva Huber (review) 
 
Stefan Karner  
From: Journal of Cold War Studies  
Volume 16, Number 4, Fall 2014  
pp. 235-237  

In lieu of an abstract, here is a brief excerpt of the content:  

The papers published in this book are the result of a workshop organized by the 
Austrian Ministry of Defense and Sport (BMLVS) and the Austrian Study Center for 
Peace and Conflict Resolution (ASPR) and held at the “Peace Castle Schlaining” in 
Austria in November 2012. The volume is supposed to analyze the Austrian Security 
Strategy (Österreichische Sicherheitsstrategie, or ÖSS) from 2011, placing it in the 
context of Austria’s role as a “neutral” country in European and global security. 

The book is divided into three parts: The first part analyzes the Austrian 
government’s current concept of security, the second traces the role Austria plays in 
European and global security policy, and the third tries to draw conclusions and 
develop strategies for the Austrian armed forces to take part in international peace 
missions under the lead of the European Union (EU). The book thus focuses both on 
theoretical aspects and on practical applications of the issues discussed during the 
workshop. 

The analysis of ÖSS 2011 in the first part is critical overall. The authors of the three 
essays in this part share the view that the Austrian concept of security is far too 
broad to be a suitable basis for a security strategy. Or, as Franz Kernic puts it in his 
essay: “The further the concept of security is taken, the more it loses its profile and 
conciseness” (p. 24). One possibility, as Carola Bielfeldt suggests, would have been 
to take the ÖSS as a “framework” for the planning and activities of several Austrian 
ministries. The resulting security strategy would have affected not only the Ministry of 

http://muse.jhu.edu/results?section1=author&search1=Stefan%20Karner
http://muse.jhu.edu/journals/journal_of_cold_war_studies
http://muse.jhu.edu/journals/journal_of_cold_war_studies/toc/cws.16.4.html
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Defense (military) but also the Ministry of the Interior (police, security forces). 
However, she maintains that such an approach would have been misleading 
because ministries are prone to invoke “threats to security” that are actually political 
or administrative problems and have nothing to do with national “security.” Such 
abuses are especially common when discussion about a security strategy and actual 
threat scenarios is kept secret. As Bielfeldt states, the political considerations and 
background information a country’s policymakers use when deciding whether to 
participate in global security missions such as humanitarian efforts and United 
Nations “peace missions” are not effectively or sufficiently communicated to the 
public, and thus news about accessory phenomena such as “waves of refugees” and 
“terrorism” are unsettling and produce insecurity. The third disadvantage of the ÖSS, 
as both Bielfeldt and Klaus Heidegger argue, is that it gives short shrift to 
“humanitarian” issues like development aid. In their view, “civilian” services and 
administration should be integrated in a new Austrian security strategy. 

The essays about Austria’s role in global security policy consider how the small 
Central European country can make an important contribution to these efforts. 
Werner Wintersteiner argues that a meaningful “Austrian trademark” must be 
established for a “peace policy” that can be broadly applied. The role of the Austrian 
armed forces and the BMLVS in international crisis management is discussed by 
Reinhard Trischak and Anton Resch: Small countries like Austria, they maintain, can 
gain a valuable role in such operations by focusing on specific aspects of 
humanitarian and peace missions. Past missions, as Trischak and Resch suggest, 
have shown Austria adept in developing concepts for the “protection of civilians” and 
the training of military units of other states for humanitarian missions. Thus, the 
wisest course would be to concentrate on these tasks. Helmut Kramer contends that 
Austria should also intensify its efforts in humanitarian aid and civilian crisis 
prevention. 

How these concepts might be implemented via foreign deployments by the EU is 
taken up in the third part of the book. According to Johann Frank, a new security 
strategy should focus not only on national but on European issues and should 
include military as well as concrete political guidelines for a broad security policy of 
all ministries and not just the BMLVS. Thomas Roithner analyzes the foreign 
assignments of the EU. Even though the EU wants to and must be able to conduct 
such (military) assignments, the EU and Austria, Roithner insists, need fewer military 
forces and more civilian capabilities, insofar as most of the present “threats” can be 
answered with “civilian” measures and the military forces... 

 

 

 

 

Quelle: Journal of Cold War Studies, 
2014, Volume 16, Number 4, Fall 
2014, pp. 235-237 by S. Karner.
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